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Die Sorge, bey der Erhaltung unſers Lebens,
iſt ein Werk des Schopfers,

ete

Bey der bayerlichen Leiche
Tit. hon. plen. JJ.

arl Gottlob
(ADeFKuckers,

der Medicin hochgewurdigten Doctoris und beruhmten Practici allhier, wie auch vorr

nehmen Burgers am Ringe,

als Derſelbe
den 15. Oetober dieſes 177iſten Jahres Mittags halb 2. Uhr ſelig verſterben, und deſſen ent

ſeelter Leichnam den 21. darauf mit chriſtlich und anſehnlichen Leicheneeremonien bey der

Kirche St. Petri und Pauli zu ſeiner Ruhe gebracht wurde,

zu einer Bezeugung ſeines aufrichtigen Mittleidens

gegen die

hoch und ſchmerzlich betrübten Frau Wittwe, Frau Schwe—
ſter, auch andere Vornehme durch dieſen Tod Hoch und

ſchmerzlichbetrubte Anverwandte,
betrachtet

von

Adam Daniel Richter,

Gymn. Direct.

Zittau, gedruckt bey Johann Gottlieb Kuhn.





Je Gerechten haben das im voraus, daß ſie ſich niemals die
y Hulfe in Widerwartigkeiten, wenn ſie auch die Vernunft fur

III

Je unwahrſcheinlich halt, umnoglich vorſtellen, noch wgend

einer, auch wohl geſchwinde hereinbrechenden Traurigkeit verſinken.
Wiedrige Zufalle ſind nur den Gottloſen gleichwie ein Schaden, alſo auch

ein Schrecken. Die qhriſtliche Religion giebt uns allezeit Troſt in allerlen
Leiden dieſer Zeit, daß, da uns ohne dem Willen des Vatres im Himmel
nichts wiederfahren kann, alles ſo ein Ende gewinnen, daß wir es konnen

ertragen, und alles uns zu unſerm Beſten dienen muß. Das Vertrauen
demnach auf die vaterliche Vorſorge Gottes verſuſſet uns nicht nur alles Lei—

den dieſer Zeit, ſondern giebt uns auch Sicherheit wegen der Zukunft, daß
uns eine uber alle maßen groſſe Herrlichkeit nach dieſem Leben ſchon jetzo zu—

bereitet iſt. Es kommt alles von GOtt, Gluck und Ungluck, Armuth
und Reichthum, indem ernicht nur alle naturliche und zufallige Urſachen,
ſondern auch das Herz der Menſchen in ſeiner Hand hat, auch wohl ſelbſt
dieß oder jenes Schickſal unmittelbar uber uns verhangt. Soluaſt es Gott
manchmal aus heiligen Urſachen zu, daßſelbſt ſeine Gerechten einen Fehl—

tritt thun, allein er halt auch mitten in ihren Vergehungen ſeine Hand mit

Erbarmen uber ſie ausgeſtreckt, daß ſie nicht ganz verderben; und es ſinne

nur einjeder nach, ſo wird er uberall ſeinen GOtt bey, neben und mit ſich

finden, und ſichuberzeugen können, daß in ſeinem ganzen Leben immerzu

Leben und Wohlthat beyſammen ſtehen. Denn ſelbſt unſer Leben, und auch

der Tod ſtehen in der Hand Gottes. Der Menſch macht ſich zwar nach ſei—

ner unordentlichen Neigung zu einer, uber das ihmzu befurchtende zu kurz
geſetzte Ziel, ſich vorgeſtellten Verlangerungſeines Lebens ofſt viele uber—

flußige Sorge, allein ſie hülft nichts, und der Schopfer hat dieſelbe verbo—
then. Evs iſt zwar ein ſolches Verboth nicht ohne alle Einſchrankung zu
verſtehen, und eine wohleingerichtete Sorge vor unſer Leben iſt nicht nur
loblich, ſondern auch eine nothigeund gebothene Pflicht, nur aber daß ſie
ſodann ſundlich wird, wenn ſie allzu angſtlich iſt, und viele in ein Elend ei—

ner immerwahrenden verderbten Einbildungskrafft, bey einer allzu genau—
en Aufmerkſamkeit auf alles, was in ihren Korper vorgehet, gerathen, ſich

von aller Gemuthsruhe entfernen, immerzu banglich thun, und ſodann die
Furcht einer moglichen Krankheit in den gegenwartigen Kummer ubrr die

etwa heute empfundene Schwachheit taglich und immerzu mit hinein ziehen.
Die Verlangerung unſers Lebens ſtehet niemals in unſerer Gewalt. Denn

es ſind viele Dinge, die wir nicht in unſerer Willkuhr haben, welche zwar

zu Erhaltung unſers Lebens dienen konnen, die Hand des Hochſten aber
dieſe alle anordnen muß, und wir muſſen allezeit auf die Hulfe des HErren
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warten und hoffen. Oſſt entziehet anchGottſo gar nach ſeinen heiligen Urſa

chen den allerbewehrteſten Mitteln, die wir zu unſerer Erhaltung anwenden,
ihre Krafft und Wurkung. Denn wenn die beſtimmte Zeit da iſt, ſo ver—

mag keine Weißheit und Kunſt, Wißz, Verſtand und Vorſicht ſolche auf

zuhalten, und was allen menſchlichen Denkennach eine ganz andere Wur—
kung zu verſprechenſchien, muß, um ſolchezu befordern, ſich vereinigen,

daß alſo die Sorge vor die Erhaltung unſers Lebens, nicht unſer, ſondern
ein Werk des Schopfers iſt, der uns Leib und Leben gegebenhat.

Wir ſterben alſo wenn der HERR will, und ſind getroſt, denn wir
hoffen nicht allein in dirſem Leben auf Chriſtum. Laſſet den Tod uber uns
hereinbrechen, was gleichet denn der Gluckſeligkeit, derwir, wenn wir

ſolchen uberſtanden, ſodann theilhafftig werden? Wohlden Chriſten, die,
wenn ſie ſolches wiſſen, auch ſodann, wenn ihre Stunde kommt, die Ruck—

ſicht davon auf ihr Herznehmen. Das Wiſſen, ſpricht Paulus, hülft

nichts, die Liebe aber erbauet, zu einer Ermahnung, daß man
auch thun muſſe, was man weis, daß man esthun ſoll. Eine Unempfind—

lichkeit aber, daman gezwungen dem Tode entgegen gehet, wenn man es
nicht andern kann, iſt lange nicht ein Beweiß von riner Grofnuth, virlwe—

niger aber von einem Helden-Glauben, ſondern ein elendes Naturwerk
und ein krafftloſes Mittelwider den Schreck, der dennoch bey der Annahe

rung des Todes inwendig in dem Eingeweide wuhlet; der Chriſte aber iſt,

und zwar durch Beyſtand desheiligen Geiſtes in ſeinem Herzen gelaſſen
unter manchen Kampfe im Gebethe bey der Stunde ſeines Abſcheidenk.

Denngleichwie der Gerechte allezeit handelt und denket in Ruckſicht auf ein
anderes Lebennach dem Tode, ſo denketund handelt er auchjetzo in den letz.
ten Augenglicken ſeines Lebens, daß der Tod zwar den Korper und deſſen

Verbindung mit der Serle trenne, die Seele ſeibſt aber nicht zernichtr, und

daß GOtt die Menſchen zwar ſterben laßt, aber auch ſpricht: kommt

wieder Menſchenkinder.
Chriſten ſind alſo weit entfernet von jener gefahrlichen Lehre, welche

Furcht gebuhret, daß Gott in der Beſtunmung des menſchlichen Lebensziels

nach ſeiner willkuhrlichen Gewalt handle. Esiſt freylich wahr: Gott zah—
let alle unſre Lebenstage, und hat ſie alle auf das Buch ſeiner Allwiſſenheit

und Vorſehung, gleichwie eines jeden ſeine Geburtheſtunde, ſo wieſie ei—
nen Einfluß auf unſer ganzes Leben haben und unſer meiſtes Schickſal von

derſelben abhangen ſoll, geſchrieben, und er giebet Leben und Oden allen—

thalben, ſo lange als er will; Esiſt freylich wahr: wenn der HErr uns
will ſterben laſſen, ſo muß der geringſte Zufall, die kleinſte Verandernng
der Umſtande und eine geringe Begebenheit offt zu unſerm Tode die Bahn

brechen, Dinge, dieoffte außer unſerer Willkuhrund ganz außer unſerer
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Gewalt geſetzt ſind, ſo daß weder unſer Wolken noch Konnen und Vermo—

gen etwasdabey andern oder veranſtalten kann; Es iſt auch ferner wahr:

daß GOtt offt durch unvermeidliche Zufalle den Menſchen ihren Lebensfa

den gleichſam abſchneidet; Allein bey dieſen allen iſt auch dieſes wahr: das

Ende unſerer Tage iſt keinesweges ein unbedungter Rathſchulß unſers Got

tes, nochein unvermeidliches Ziel, daß der Menſch ſchlechterdings ietzo dem

Tode unterliegen muſſe, er moge ſich verhalten wie er wolee. O! das

ware furchterlich gedacht. Nein, der Chriſt denket ganz anders und weiß

es ganz gewiß, daß der Rath GOttes bey dem Todedes Menſchen ſich auf

ſeine Vorherſehung, auf ſeine Weißheit und auf das Verhalten des Men—
ſchen grundet. Freylich wurden viele Menſchen ein viel weiteres geſtecktes

Lebensziel erlangen, wenn ihr Verhalten und andere Nebendinge darzu
eingerichtet waren, allrinéDOtt ſahe alles dieſes im voraus, und hat alſo

nach ſeiner Weißheit ſeinen Rathſchluß von den Lebenstagen der Menſchen

darnach beſtimmet, daß ihn der Menſch nicht ubergehen kann.

DersGerechte erſchrickt demnach nicht bey ſeinem Tode, der aus den Han

den GOttes kommt, denn was aus der Hand Gottes kommt iſt lauter
Weißheit, Liebe und Trenue. Derneinen laßt Gott zritig, den andern

ſpate ſterben, und gleichwie uns in unſern Leben vieles wiederfahret, das
uns im Anfang hart und dunkelvorkommt, das aber hernach bey dem Aus—

gang in unſern Augen Licht und Klarheit wird, ſo muſſen wir auch hier un—
ſere Hand auf unſern Mund legen, und unſer Urtheil iſt alsdann das beſte,

wenn wir anf den HErrn ſehen, bey dem unſere Zeit ſtehet. Der HErr
thut auch hier offt viel nach ſeiner Vorſehung in verborgenen, damit ſeine

Werkeoffenbar werden. Esſterben die Kinder im Mutterleibe, in der

Wiegen, die Junglinge in der Bluthe ihrer Jahre nach demgottlichen Wil—

len und nach ſeiner Weißheit, die einen groſſern und wichtigern Entzweck

dadurch erreichet, als auf ein langeres Leben wurde gefolget ſeyn; und ob
ſolche gleich der Welt nicht genutzet haben, dazu ſie auch nicht da waren, denn

ſonſt hatte ſie Gott langer leben laſſen, ſo ſind ſie dennoch nicht vergeblich da

geweſen, dieweil ſie als ktunftige Engel dem HErrn zu dienen beſtimmt wa—
ren. Menſchen ſind nicht geſchaffen alle einerley Abſichten auszufuhren,ei

ner ſoll hier erſt der Welt dienen, der andere aber ſoll zeitiger vollkommen
werden. DemFrommen aber, wenn er auch bey noch guten Jahren ſter—

ben muß, iſt der Tod allezeit ein Bothe, der ihn aus demSodom der Welt
hinaus und in die Hauſer des Friedens hinein fuhret; Denn die Gerechten

ſmd ihrer Seeligkeit und der zukunftigen Auferſtehung gewiß, und ſagen

wie allezeit, alſo auchjetzo, wenn ſie weiter keine Hulfe in dieſer Welt vor ihr
Leben ſehen, mit einem Hiob in Gelaſenheit und voll Troſtes: Jch weiß

daß mein Erloſer lebht, mein GOtt, der mich erſchaffen und erhalten,
erlo—
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erloſet und geheiliget hat, und er wird mich hernach aus der Erden
auferwecken, und werde darnach mit dieſer meiner Haut um—
gebenwerden, und werde in meinem Fleiſche GOtt ſehen.
Denſelbenwerde ich mir ſehen, und meine Augenwerden ihn
ſchauen, und kein Fremder. Hiobro, 25. 26. 2

Und mit eben dieſen Worten Hiobs der Hoffnung eines zukunftigen Le—

bens nach dem Tode, troſtete ſich auch unſer Wohlfelig Verſtorbene,

wie in ſeinem Leben, ſo auch in den Tagen ſeiner Krankheit und in der Stun—

de ſeines Abſcheidens. Es war derſelbe zwar ein Mann, der ditk Kunſt,
ſo weit es in menſchlichen Kraften ſtehet, durch bewahrte Mittel die Geſund—

heit zu erhalten, die verlohrne aber wieder herzuſtellen gelernet hatte, ein
Arzt, eingroſſer, ein gelehrter, ein beruhmter und auch glucklicher Arzt,

der aber auch wußte, daßalsdenn kein Kraut und Pflaſter helfe, wenn das
Ziel kommt, das dem Menſchen von der Vorſehung iſt geſtecket worden.

Und als Er dieſes nun an ſichſelbſt wahrnahm, ſo ergab Erſich auch mit al
ler Gelaſſenheit in den Willen ſeines Schopfers,heilete ſeine geiſtliche Krank—

heit durch den heilſamen Genuß des Leibes und Blutes JEſu Chriſti, hof
fete auf ſeinen Erloſer, und einen Uebergang ſeiner Seele ſogleich nach den
letzten Augenblicken des Lebens injene Haufer des Friedens, und glaubte
eine dereinſt gewiſſe Auferſtehung des Fleiſches.

Wir bringen nehmlich heute zu ſeiner Ruhe einen vornehmen Gelehrten,

einen unſerer Stadt, Nachbarſchafft, und Lande uberaus nutzbar geweſe—

nen Mann, Tit. hon. plen. Herrn Carl Gottlob Ruckern,
der Mediein hochgewurdigten Doctorem und hochberuhmten Practickm
allhier, wie auch vornehmen Burger am Ringe, von deſſen Lebensum—

ſtanden, Ruhmvollen vielen Verdienſten folgender uberſendeter
Nachricht und Zeugnis giebet.

Der nunmehro ſel. Hr. Doct. Carl Gottlob Rucker, der edlen Mediein hochge—
wurdigte Doctor, und beruhmter Practicus allhier, wie auch vornehmer Burger am Rin
ge, iſt in Zittau den 15. Jan. 17o09. gebohren worden. Die damals chriſtlich lebenden Elz

tern deſſelben, waren an einem Theile, weyl. Tit. deb. Herr Carl Rucker, wohlverdien:
ter Collega V. bey dem hieſigen Gymnaſio, die Frau Muitter hergegen, weyl. Frau
Dorothea Roſina geb. Neumannin. Von dieſen noch immer in Seegen lebenden. Ek
tern genoß der Hr. Doctor nebſt einer allgemein chriſtlichen Erziehung, noch insbeſondere bey
ſeinem redlich geſinnten Hrn. Vater den erſten Unterricht in denen nothigen Grundwiſſen—
ſchafften, wurde auch bey noch fruher Jugend faſt allen damals am hieſigem Gymmnaſio ar

beitenden Lehrern beſtmoglichſt anvertrauet, da er denn bey dem ſel. Hrn. M. Peſchecken die

Rechenkunſt uud Geomertrie ſich mit ziemlicher Fertigkeit bekannt machte, nachſtdem aber bey

denen offentlichen und beſondern Lehrſtunden des Hrn. M. Ziegers, Hrn. Subrectoris Etraur
pitzes, derer auf einander folgenden Hrn. Conrectorum, Hrn  Miri und Hrn. Buchers, ſich

immer mehr und mehr anſchickte, den damaligen Hrn. Directorem Mullern mit Nutzen in
der obern Claſſe zu horen. Der von Jugend auf hey dem ſel. Hr. Doct. Ruckern vermerk—
te Trieb zurArzneywiſſenſchafft, war ſeinem und derer ſeinigenUrtheile gemaß ein gottlicher Be.
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ruf, darum ſuchte der Wohlſelige dieſe Neigung ſchon hier in Zittau bey ſeinen Schuljahren
damit zu unterhalten, daß er ſich das wohlgemeinte Anerbieten des damals lebenden Hrn. D.

Gerbers als eines geſchickten und glucklichen Arztes, fleißig zu Nutze machte, und mut der

Anatomie als auch Chymie in ziemliche Bekanniſchafft kam.
Bey ſolchen Beſchaftigungen erlangte unſer ſel. Hr. Doct. Rucker ſowohl die Fahigkeit

als Jahre, eine hohere Schule zu beſuchen, ſo auch mit Bewilligung ſeiner wertheſten El—
tern, und vorher gegangener dffentlichen Valediction „auch gehaltenen Rede de Demo-

criti Abderitæ vita wurctlich geſchahe. Jm Jahr j731. begab er ſich den 21. Sept.
unter gottlichen Beyſtaude rach Jena, woſelbſt er unter dem damaligen Hrn. Proreetor D.

Johann Adotph Wedeln immatriculiret und inſcribret wurde. Spuren der Vorſer
hung, um den Wohlſel. Hrn. Doctor der Welt recht nutzlich zu machen, auſerten ſich
auch auf daſiger hohen Schule, indem eine ſpecielle Rerommendation ihm die beſondere Gunſt

des faſt jedermann bekannten ſel. Hrn. Doct. und Hofraths Teichmeyers zuwege brachte, bey

dem er diePhiloſophie, Chymie, Anatomie, Phyſiologie, Pathologie, und Praxin Medicam, auch

Medieinam legalem mit Nutzen horte. Neben bey bediente er ſich des beruhmten Hamber—
gers und Hilſchers in allen mediciniſchen Wiſſenſchafften. Matheſin und Phyſik horte er

bey dem gelehrten Hrn. Segnern, ſo nachnials von Jena nach Gottingen gekommen. Die

Philoſophie trieb er bey dem damals ruhmlich bekannten Hrn. Carpoo. Beſonders aber ge
noß er viele Freundſchafft und Vortheile in arte medica bey dem Rath und Doetor Lober, in

deſſen Hauſe er zu wohnen die Ehre hatte. Diieſer fleißige Arzt erklarte ihm des groſſen Bor
haavens ſeine Aphorismos, und vertraute ihm den Beſuch und Aufſicht uber ſeine Patienten

vollig an. So wuchs die Kenntniß uunſers ſel. Hrn. Doctors, ſo vergroſſerte ſich deſſen
Brauchbarkeit, und dieſer Urſachen halber ward der vorhin genannte Hr. Rath Lober ange

trieben, dem ſel. Herrn Doctor eine Luſt zum Reiſen beyzubringen, und ihn beſtmoglichſt
zu ermuntern, beſonders nach Holland zu gehen, und den groſſen Boerhaaven ſelber kennen

zu lernen, und zu horen. Ein einziger Sohn, wenn er die Hoffnung ſeiner Eltern erfullet,

und ihnen Freude machet, erlanget alles; dieſe Reiſe ward bewilliget, und den 7. Sept.
1735. unter gottlichen Beyſtande angetreten. Unſer ſel. Hr. Doctor gieng uber Caſſel,

Paderboru, Zwoll und Oſtſee nach Amſterdam, von da nach der Univerſttat Leiden, wo—
ſelbſt er zwey Jahr verblieben. Ein anhaltender Fleiß, eine beſtandige Luſt zur Arzeney

wiſſenſchafft, handelte der damit verknupften Abſicht gemaß, Der lebhafte Unterricht eines

unſchatzbaren Boerhaavens erweiterte ſeine Gelehrſamkeit, und die Gunſt des damals leben;
den Hrn. D. Albini machte unſern Wohlſeligen in Anatomicis und Chirurgieis ſo geubt und
fertig, daß er auch oftmals bey dffentlichen practiſchen Vorleſungen die Stelle eines Proſe—

ctors auf des Hrn Profeſſors Geheiß verwaltet hat. Alle dieſe betrachtlichen Vortheile war

ren aber auch mit unerwarteten gottlichen Prufungen verknupft. Leiden machte ihm ſelb—
ſten Leiden, Gott legte unſeru Wohlſeligen mit einem hochſt gefahrlichen hizigen Fiber auf

das Krankenbette, wobey aber die Spuren ſeiner Gnade und Hulfe ſich deutlich genung of—
fenbarten, indem der groſſe Gott die ſorgfaltige Heilung ſeines damals vertrauten Freundes,

des noch lebenden K ayſerl. Leibmediei Hrn. D. und Barons van Swieten mit ſeinen Segen
bis zur volligen Geneſting unterſtutzte, ein Uebel, welches der Wohlſelige in ſeinen nachfol—

genden Jahren noch auf die zehnmal ertragen, und glucklich uberſtanden hat, das er—
ſtemal aber am heftigſten geweſen, aber doch durch Freundſchaft vieler noch lebenden groſſen

Manner, eines Linnaus, Gesners und Gaubit erleichtert worden. Auch die munterſten

Kraffte unſerer Jugend leiden durch Krankheiten immer Abbruch, der ſel. Hr. Doctor erfuhr

ſolches auch damals, Schwindel und andere Schwachlichkeiten des Hauptes blieben auf ei—

ne lange Zeit noch ubrig, darum gab der beruhmte Hr. Baron van Swieten den wohlmeynen:
den Rath, nach Deutſchland zuruckzu kehren, welches auch, nachdem Haag, Amſterdam
uud andere ſchone Oerter mit ihren Seltenheiten in Augenſchein genommen worden, wurklich
geſchahe. Dieſe Ruckreiſe tratt der Wohlſelige Ab. 1737. den 26. Jul. an, gieng zuruck
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uber Caſſelund Marpurg, da er denn am erſten Orte viel ſchones ſehen, am ietzten aber din
deruhmten Philoſophen Wolffen ſprechen konnte, zuruck nach Jena, in deſſen Mauern er

den 13. Auguſt 1737. geſund und wohldehalten anlangete. Freundſchafft, wenn ſie ſich aif
VBollkonunenheiten grundet, fiudet eine beſtandige Zunahme, ſo freuten ſich auch alle volt

nehme Hrn. Profeffores, und beſonders ſein achter Freund. der Hr. D. und Rath Lobet
uber ſeine Ruckkunft. Man erkannte ſeinen Werth, und da der Wohlſelige die Doctott

wurde ſuchte, ſo wurde ſelbige nach vorhergegangenen Eramine und gehaltenen Diſputas
tion: De dolore febrium acutarum; ſub Præſidio des Hrn. D. Hilſcheri
im Jahr 1738. willig und ruhmlichſt ihm ertheilet. Sokehrke unſer Wohlſeliger Hr. Dock
mit reicher Wiſſenſchafft und vieler Ehre zu den werthen Seinigen zurucke. Auch hier inZit;
tau unterſtutzte Gott ſeinen Fleiß durch Geneſung vieler Kranken, ſo daß ſeine Praxis mevit

ca ſich augenſcheinlich erweiterte. Waren gleich bey ſolchen Bemuhungen verſchiedene Jah

re abgelauffen, ſo vergaß er doch nicht ſeinen eigenen Haußſtand zu errichten, Gott fugte

es, daß er ſich mit der damaligen Tit. deb. Jgfr. Johannen Friedericen Jungin, det
Tit.deb. Hrn. Johann Friedrich Jungens, beruhmten Kauf und Handelsherrn allhiei
nachgelaſſene ehelichen Jgfr. Tochter in ein chriſtliches Eheverlobniß einließ, ſo auch den
19. Jan. 1751. durch prieſterliche Copulation glucklich und geſegnet vollzogen worden. Vier

liebe, aber nun ſelige Kinder, nehmlich 3. Tochter und einen Sohn, ſchenkte Gott unſermt
Wohlſeligen in dieſem Stande, davon die alteſte Friederica Carolina geheiſſen, der ande

re Carl Friedrich Gottlob geweſen, die zte Johanna Charlotta genennet worden, dit
letztere aber die Namen Johanna Chriſtiana gefuhret hat. Dieſe lieben Kinder findet
unſer Wohlſeliger Hr. Doctor Rucker nuumehro vor GOttes Stuhle wieder, da eine

unvermuthete und ſchmerzhafte Krankheit ihn dem Ziel ſeines Lebens entgegen gefuhret

hat. Deng. October wurde er mit hefftigen Leibesſchmerzen befallen, ſo anfanglich einen
Durchfall, nachhero aber eine anhaltende Verſtopfung nach ſich gezogen. Die beſten Heilungs

mittel, ſo die Herren Aerzte dagegen anwendeten, blieben Fruchtloß, die Mattigkeit nahm zu,
und da unſer Wohlſeliger theils ſich ſelber fuhlte, theils als ein wahrer Chriſte ſeiner obliegen—.

den Pflichten gegen GOtt und ſeine Seele immer fleißig wohrgenommen, ſo bereitete er ſich

glaubig und freudig durch den Genuß des H. Abendmals zu ſeinem Tode, der auch an dem
nehmlichen Tage, den 15. huj. unter prieſterlicher Einſegnung und Betrubniß bey vielen und

ſchmerzlich vergoſſenen Thranen der Vornehmen und werthen Seinigen Mittags halb 2. UÜhr,

vernunftig, ſanft und freudig erfolgte, nachdem er ſein Alter gebracht auf 62. Jahr,

39. Wochen.

Die Umſtande von des Wohlſeligen ſeiner Krankheit und darauf erfolgten Tode, har

ben der Hochgewurdigte Jit. hon. plen. Herr Doct. Ernſt Heinrich Hausdorffer
alſo angemerket:

Betrubter Vorfall und mir nur allzuſchmerzlich fallende Pflicht, da ich nach den Ableben, des
nunmehro Wohlleligen Tit. honor. plen. Herrn Doct. Carl Gottlob Ruckers, eines frommen und
gewiſſenhafften Arztes, als auch meines aufrichtigen Freundes, ſchmerzhaffte Niederlage und Deſ—
ſen Todesart ſchrifftlich abfaſſen, und Seinen ruhmlichſt gefuhrten und Nachahmungsmurdigen Le
benslaufe beyfugen ſol, Es war Derſelbe jederjzeit einer ſchwachlichen Leibesconſtitution unter—
worfen und nicht nur in jungern Jahren, auf den Academien, ſondernaüch nach der Zeit, als Er in
Zittau praxm medicam auſ das ruhmlichſte gefuhret zu unterſchiedlichen malen, die gefahrlichſten
Krankheiten, an Semeu tigenen Korper, in ſinnliche Erfahrung ziehen muſſen, welche Er jedoch
unter gottlichen Beyſtand und treuer Beyhulfe, Seiner, theils verſtorbenen, tbeils aber'auch noch
lebenden Herren Collegen (die vorjetzo Deſſen aufrichtigen und angenehmen Umgang vermiſſen und
deſſen Verluſt herzlich beklagon) uberwunden. Die gewohnlichſten Zufalle mit welchen der Wohl
ſelige am meiſten befallen wurde, und die Jhnoffters einen vdlligen Umſturz ſeines Lebens droheten,
waren coliei affectus, ſo gemeiniglich a refrtgerio vel bilis commotione ihren Urſprung nahmen
und die ſchwachlichen Theile des Korpers, auf das hefftigſte mit Krampfen, nachtheilig wurkten.

Je



Jemehr ſich Deſſen Jahre erhoheten, jeſtarker und offters, auſerteu ſich dieſe Anwandlungen und
verminderten Deſſen Leibes und Seelentkraffte. Ja dieſles konnte man beſonders, in dieſen Zahte,
gar deutlich wahrnehmeun, da Deſſen Gedachtniß und Leibeskraffte ſo merklich geſchwacht befunden
wurden, daß der Wohlſelige zutn öfftern Selbſt, gegen Serne Freuube Klagen daruber fuhrte und
ſaate, daßeben dieſe Zufalle, dereinſten Sein Ableben vermogen wurden. Leider, auſert ſich nun
mehro dieſe betrubte Bahrheit, angefuhrter Ausdrucke! Amachten October hatte ich das Veranu—
gendes Wohlſeligen Freundes angenehmen Umgang, in meiner Wohnung zu geneſſen, zu welcher
Zeit Derſelbe ganz geſund zu ſeyn, ſchiene. Amg. dieſes, machte Erwie gewohulich, Seine Kran—
kenbeſuche und beſorgte ſie bis gegen Ahend. Abeunds aber, als Er nach Hauſe gekornumenwar, hatte
Er Beſchwerden in Unterleibe und Vorboten, von Seiner gewohnlichen Maladie bekominen, nebſt
einiger Schwache und Neigung zum Schlaf, ſo aber in keiner naturlichen Ruhe beſtanden. Hierauf
hatte Sich der Wohlſelige nach eingenommener Mahlzeit als auh nach dem Gebrauch, einer ſeibſier—
wahlten Arzney zur Ruhe begeben. Dieſe Ruhe aber, war nicht von lanaer Dauer und Nutzen
geweſen, als Derſelbe mit Aechzen und Seufzen die bereits eingetretenen dolsres cokeos gegen 5. Uhr
ars am to dieſes zu erkennen gegeben. Die Schmerzen bemeiſterten Jhn bettlagerig zu kleiben und
ale mdaliche Hulfe zu ſuchen. Jch wurde demnach als Deſſen Med:icus ord:narius zu Deuſelben ge
ruffen undbey der Unterſuchung vorhandener Zufalle, entdeckte ich zwar wohlalfectus colico-, ſo aber
von den ehemals erlittenen, ganzlich unterſchieden waren. Der Wohliſelige klagteuber heſrigen
Schmerzin Hypochondriis undregione hypogaſtrie. Der Pulpſchlag war ſchnell und hart und
ein beſonderes Aufdohnen des ganzen Unterleibes. Man eilte demnach zuden Hulfsmittelu, die
Jhin jederzeit gute Dienſte geleiſtethatten. Es igte ſich auch per nierralla eimge Eiuleichterung
und die Nacht darauf erfolate eine wahre und erquickende Ruhe. Amnr. ſettendie Schmerzen mit
einer verinehrten innern Warme und Trockenheu des Mundes nebſt Durſt fort. Es wurde dieſen
Zufallen Einhalt zu machen, alle Sorgfalt getranen. Die darauf folgende Nacht aber, gab ſich
ſchon unruhiger zu erkennen. Am 12. wurde die Aufdohung ſtarker unt vermehrten Schmerzen, und
man konnte ſowohl aus erſtern als auch letztern ſicher beurtheilen, daß dieſe Zufalle von den heftigſten
ſpasmis in inteſtino ileo, coeco cola, die aus einer acrimon a ſeroſa ſimulque bilioſa eutſprungen
und retentionem in carcerationem ſtatuum wie nicht weniger obſtructionem alrinam pertinacuſimam
bewurket habe. Alle und jede vor ſolche gefahrliche Zufaälle, bewahrte Hulfsnnttel, verſagten ihre
Qu”urkung und der Wohlſelige muſte von allen Jngenis, ſie beſtunden aus Nahrungsmitteln, Ge—
tranken oder Arzneyen, oie unangenehuiſten und ſchiuerzlichſten Enipfindungen erdulten. Eben an

dieſen Tage bemuhete ſich der Herr Stadtphyſieus Tit. hon. plen. Hr. Doct. Johann Carl Heffter,
zu den Wohlſelitzen um Denſelbenzu beſuchen, und da die Zufalle bedenklicher wurden, vereinig—
ten und verdoppelten ſich deſſen Conſilia mit den Meinigen und entſchloß ſich freywillig bis zum Aus
gang der Krankheit mir chit taglich zu vielenmalen zuconferiren. War nun dieſer Taa, geoen den
vorigen unruhiger, ſchmerzhaffter und wichen dieſe gefahrlichen Zufane in geringſten nicht, ſo folgie

auch darauf tine hochſt ſchmerzhafte Nacht, die gegen Moraenum 2. Uhr als am 13. Deſſen Korper
uberaus abmattete. Durch die Continuation der Hulfsmittel, wurde wohleine arſcheinende kleine
Vermiuderung der beſchwerlichſten Zufälle, jedoch ohne Dauer bewinket, und in ſolcher Abwechſe—
lung endigte fich der Tag und die darauf folgende Nacht. Am 14. aber, auſerten ſich ale Worboten
eines bevorſtehenden Endes und daß eine Parah ſis inteſtinorum partialis vorhanden. Die Schwa—
che des Corpers nahm zu und die Aufdohung des Unterleibes vermehrte ſich dergeſtalt, daß ſowohl
die Preſſung der verſchloſſenen innern Luft verſus veſieam urinariam als auch vertus coſtas ſpuras piel
ſtarker, indem letztere ganz in die Hhe getrieben wurden. Die Augen verlohrenihr munteres We—

ſen. Die Schmerzen ſetzten dem Wohlſeligen hefftiger jzu und dadie ſpasmi gar nicht nachlieſſen,

—D—und gegen Morgen amtz. trug der Wohdlſelige ein ſehnliches Verlangen, durch Genieſſung des hei
lioen viebesmahles zu Seinen bevorſtehendenLebensende Sich zuzubereiten, fo auch vormittags unter

dit groſten Devotion glucklich vollbracht wurde. Kaum aber war diefs geſcheheu, als ſich jemehr
nnd medr die Annahe iung des Todes auſerte, Ein verkurztes Aus und Einathmen. Der auſſenblei—
bende Pulsſchlag. Die Veranderung des ganzen Korpers und eine Kalte in extremitatibus gaben
die Verwechſelung des Zeitlichen mit den Ewigen vollig zu beurtheilen, ſo auch halb 2. Uhr ſanft und
ſeligunter Betenund Singen, der hochſt betrubten umſtehenden vornehmen Freunde erfolate. Nach
angeſtellter Oefnung des Unterleibes ſahe man gar deutlich, daß dieſe Kraukheit nicht zu heileng we—

ſen, indem die ganzen Inteſtina extra ſitum præternaturaliter angetroffenwurden. Die loteſtin a
eraſſo waren zum Erſtaunen aufgetrieben und hin und wieder eonlirictionbus arctiſſimis aſfeirt, wo,
bey merkwurdig, das das inteſſinum rectum conſtrictum. Das Inteſtinum colon auf derlinken Sei—
te, das inteſtinum coeeum auf der rechten Seite feſt angewachſen war, nnd daß die Leber als auch
Mißz von der Gewalt und Preffung der Eingeweide in einige Entzundung verſetzt worden. Der
Hochſte troſte die tiefgebeugte vornehme Frau Wittwe bey Jhren groſſen Verluſt und laſſe zu Der
ſelhigen krafftigſten Troſtund Aufrichtung gereichen, daß des Wohlſeligen Ruhm in unvergeßlichen

Andenken ſtets grunen wird. 4

Der GOtt unſers Troſtes troſte die hochſchmerzlich betrübte Frau Wittwe, die
einen



einen Ehegatten derlohren, da Sie ohnedem klagen muß: ich gehe dahin ohne Kinder;

Der Horr troſte Sie und verſichere Sie in ihren Herzen ſeiner Verheiſſung: Siehe ich
bin deirr Maimn, ith will dich nicht verlaſſen: Der EDtt alles Troſtes troſte gleich

faus die hechſchmerzuch betrubte Fran Schweſter, welche klagen muß: Euht
mein einziger Bruder iſt geſtorben; und Dero hochſchmerzlich betrubten Eheherrn,
der den Veriuſt eines treuen Jonathans beweinet; und ſo troſte GOtt auch die Vor—

enehme Freundſchafft und alle andere nahe Anverwandten.

Die nach dem etwahlten keichenterte des Wohlſeligen: Jch weiß daß mein Erldr

ſer lebt etc. Hiob 25. 26. 27. verfertigte Trauerode wird geſungen nach der Melorie:

JEſus meine Zuverſicht.
2 iſtre Gruft, dich ſcheuich nicht, obgleich meiner Menſchheit grauet, dieweil meine Zuverſicht jenem

Tag en tgegen ſchauet, wenn melũ Joel troſtlich ruſt: Menſckien kommt aus eurer Gruft.

o. Ey, mein EOtt, ſobitt ich dich, da nun Muth und Krafte ſchwinden, ſtarke, HEtr, in Glonbtumich und laß mich den Troſt empfinden, wenn der morſche Körper bebt: JEſus, der mein Heyland, lebt.

E dund Staub den Leib bedecken, er wird wie ein Engel ſchon dennoch wieder a fe ſth J

3. JEſus, der mein Heyland, lebt, erwird mich hernach erwecken, und ob math mich gleich begrabt,

uten.
4. Jetzo fliegt die Seele auf und wird; dadie Engel kommen, nach vollbrachten Lebenslauf in den Hiin

Aaun

mel auſgenommen, wdo die Wonne ſich ergießt, derer Dauerewig iſt.

g. Und wenn einſtens meine Hautwieder hergeſtellt wird werden, mit Verklarung uberbauit ghne irrdt

ſchen Staub der Erden, wenn nunweiter keine Pein wieder wirdgu furchten ſeyn,

6. Alsdenn werd ich meinen GOtt auch in meinem Fleiſche ſehen, reine und ganz Purpurroth vor den
Etuhldes Lammes ſtehen, nicht ein andrer, ſelber ich ſehalsdenn, Erlofer, dich.

7. Nun ſo traget mich hinaus, traget mich in meine Kammer, Freunde, wiſcht die Thranen au)und
vergeſſet allen Jammer, ich erwart euchmit der Zeit inder frehen Ewigktit.
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